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Bauverfahren  
und Materialien 

Die Schale wird aus Vinyles­
ter und Glas massiv lami­
niert. Ins Deck wurde Core­
mat, ein dünnes Sandwich­
material, eingelegt. 
Der Cockpitboden hat einen 
Kern aus PVC-Schaum. 
Das Deck ist relativ weich. 
Das spielt bei leichtem Wet­
ter keine große Rolle, geht 
aber bei Wind und vor allem 
bei Wellen zu Lasten der Ge­
schwindigkeit, weil sich da­
durch permanent die Rigg­
spannung ändert. Zumindest 
mittschiffs sollte 
ein Decksbalken angebracht 
werden, der die nach hinten 
gerichteten Kräfte des Vor­
stagpüttings aufnimmt.
Die Steifigkeit und auch die 
Haltbarkeit könnte mit ei­
nem dicken Schaumsand­
wich im Deck gesteigert 
werden, ohne dass gravie­
rende Mehrkosten oder we­
sentlich höheres Gewicht zu 
erwarten wären. 
Die Rumpf-Deck-Verbindung 
ist in Jollenmanier gestaltet, 
wo einfach zwei Rundungen 
miteinander verklebt wer­
den. Das ist leicht und ferti­
gungstechnisch einfach zu 
realisieren. Harte Schläge 
kann diese „Scheuerleiste“ 
aber nicht aufnehmen. Zu­
mindest mit zahlreichen 
Haarrissen ist zu rechnen.
An dieser Rumpf-Deck-Ver­
bindung sind auch die Wan­
ten aufgehängt. Da treten 
hohe und wechselnde Bie­
gelasten auf, die das Lami­
nat schnell altern lassen. 
Beim von uns gesegelten 
Boot waren zwar stabile 
Wantknie unter Deck ange­
bracht, die die Schale im 
Bereich der Püttinge aus­
steifen. Diese seien aber laut 

Händler nur als Zubehör mit 
dem Einbausatz für das Ra­
dio zu bekommen. 
Biege- und Torsionskräfte 
des gesamten Rumpfes 
übernimmt eine Innen­
schale, die durch große Öff­
nungen gut belüftet wird.
Vor- und Achterschiff haben 
ausgeschäumte Sektoren, 
die das Boot unsinkbar ma­
chen sollen. So etwas muss 
aber hervorragend verar­
beitet sein, damit keinerlei 
Feuchtigkeit in den Schaum 
eindringen kann. Sonst ver­
rottet das Laminat von in­
nen heraus.
Die Konstruktion der Hebe­
vorrichtung für den Kiel ist 
vom Konzept her nicht 
schlecht, im Detail aber 
noch nicht ausgereift. Das 
wirkt alles sehr improvi­
siert. 
Der Stauraum unter dem 
Cockpit wird durch einen 
Deckel aus gespritztem 
Thermoplast verschlossen. 
Da sollte sich die Werft noch 
etwas anderes einfallen las­
sen, weil dieser weder tritt­
fest noch wasserdicht ist. 

„Wohnkomfort“ 
unter Deck

Die Mono ist ein reines 
Renn- und Spaßgerät. Unter 
Deck können trotzdem zwei 
Kojen untergebracht wer­
den. Im Vorschiff verläuft 
der ausgeschäumte Doppel­
boden bis zur Maststütze, 
dahinter kann die Innen­
schale bis Achterkante Kiel­
kasten als Stauraum ver­
wendet werden. Darauf las­
sen sich Polster legen. Der 
Raum unter Deck reicht 
aber wirklich nur zum 
Schlafen, ansonsten spielt 
sich das Leben im Freien 
ab.
Die große Klappe im Cock­

Dass so ein Boot wie der 
Teufel läuft, ist klar, beson­
ders wenn eine Fläche von 
30 Quadratmetern für Vor­
trieb sorgt. Der Gennaker 
bringt raumschots noch 
weitere 45 Quadratmeter 
dazu. Das dürfte auch ho­
hen Ansprüchen genügen. 
Das Boot ist hart an der 
Grenze zur Übertakelung. 
An unserem Segeltag waren 
keine zwei Beaufort. Unter 
Gennaker blieb die Heck­
welle trotzdem schon beein­
druckende siebzig Zentime­
ter hinter dem offenen Spie­
gel. 
Das braucht aber Gewicht 
auf der Kante und sauberen 
Trimm. 

Trimm- 
möglichkeiten

Wie bei den meisten Booten 
dieser Kategorie gibt es 
auch auf der Mono keine 
Backstagen. Der Fockdurch­
hang wird aber nicht, wie 
bei vielen ähnlichen Kon­
struktionen, ausschließlich 
über die Wantenspannung 
geregelt. Das Vorstag ist 
verstellbar. Dadurch funk­
tioniert bei der Mono der 
Trick mit den gepfeilten Sa­
lingen besser, als auf ande­
ren Booten, die ein festes 
Vorstag haben. 
Auf ein Achterstag wird 
ebenfalls verzichtet. In 
18-Footer Manier gibt es 
stattdessen an der Stelle, an 
der normalerweise das 
Jumpstag sitzt, ein zweites 
gepfeiltes Salingspaar. Über 
eine Talje lässt sich die 
Spannung des Drahtes re­
gulieren. Damit kann man 
das Topp nach hinten ziehen 
und das Großsegel-Achter­
liek öffnen. Andererseits 

schafft die zweite Saling 
auch die statischen Voraus­
setzungen für den Toppgen­
naker.
Ansonsten geht es technisch 
eher gediegen und unspek­
takulär zu. Es ist aber alles 
vorhanden, was man zum 
Trimmen braucht.
Auf den optionalen Fockrol­
ler sollte man verzichten. 
Dafür ist die Serienfock 
nicht gebaut. Sie steht zu 
weit über Deck. Da stimmt 
der Trimm einfach nicht 
mehr. Auch ist dieser Fock­
roller vermutlich für das 
überdehnte Vorliek des Se­
gels verantwortlich, weil 
Vorstag und Segelhals an ei­
ner Wippe befestigt sind.  
Die Fock hat aber kein 
Drahtvorliek, sondern wird, 
wie beim Starboot oder beim 
Tornado, mit einem Reiß­
verschluss um das Stag be­
festigt und kann somit keine 
Vorliekspannungen aufneh­
men.
Die Beschlagsausrüstung ist 
von guter Qualität, sinnvoll 
platziert und arbeitet effek­
tiv. 

Segel- 
eigenschaften

Wie aufgrund der Eckdaten 
zu erwarten ist, segelt das 
Boot ganz hervorragend 
schnell und mühelos.
Das durchgelattete und aus­
gestellte Serien-Groß ist für 
unseren Geschmack zu tief 
geschnitten. Die Fock war 
dagegen extrem flach. Diese 
Kombination passt nicht zu­
sammen.
Der Gennaker hinterließ ei­
nen guten Eindruck und war 
sauber zu trimmen.

Maße
Lüa 6,70 m, Breite 2,44 m,  

620 kg

Segelfläche am Wind

30 Quadratmeter

 Preis: 23 000 Euro segelklar

620 Kilogramm für ein Boot dieser 
Größe sind nicht viel. Das stößt fast 
schon in Jollenkreuzer-Regionen vor. 
Ein 15er bringt knapp 100 Kilo-
gramm weniger auf die Waage, hat 
dafür aber auch keinen Ballast. Bei 
der Mono hängen immerhin 230
Kilogramm Blei in 1,70 Meter Tiefe.



pitboden kann neben aller­
lei Ausrüstung auch einen 
kleinen Außenborder auf­
nehmen. 
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Fazit:

Die Mono 22 ist ein rein-
rassiges Regattaboot 
mit hohem Geschwindig-
keitspotenzial, einfacher 
Bedienbarkeit und ho-
hem Spaßfaktor. Für
23 000,– Euro inklusive 
durchgelattetem Mylar-
Großsegel, zwei Focks 
und einem Gennaker 
kann man nicht erwar-
ten, dass man dafür 
eine hochentwickelte 
High-Tech-Rennma-
schine erhält. Dieses 
Boot muss in Relation 
zum Preis gesehen wer-
den, und da gibt es we-
nig Vergleichbares.
Auch wenn die Bauqua-
lität nicht auf dem 
höchsten Level angesie-
delt ist, heißt das nicht, 
dass das Boot nach ein 
paar Jahren auseinan-
der fällt. Bei sehr har-
tem Regattaeinsatz ist 
es aber sicher nur einige 
Saisons konkurrenzfä-
hig. Vielleicht kann die 
Werft das Boot noch et-
was langlebiger, sprich 
steifer, fertigen. Für die 
Umsetzung individueller 
Vorschläge ist sie offen, 
weil das Boot nur bei 
Auftrag gefertigt wird. 
Ein dicker Schaumkern 
im Deck ließe sich ohne 
großen Aufwand anbrin-
gen. Das wäre nicht 
teuer, würde den Wert 
und die Nutzungsdauer 
des Bootes aber wesent-
lich erhöhen. Soll das 
Boot nicht nur an oberi-
talienische Insider ver-
kauft, sondern eine brei-
tere Einheitsklasse ge-
schaffen werden, müsste 
die Werft ohnehin noch 
das eine oder andere 
Detail überarbeiten.� mh

Links:
Das Großsegel hat eine impo-
sante Fläche, könnte aller-
dings im Profil optimiert wer-
den.

Rechts:
Die Taljen für Toppwanten 
und Vorstagspannung sind 
direkt am Rohr angebracht. 
Die Kammklemme für die 
Vorstagspannung ist über 
dem Mastfuß etwas ungüns
tig platziert.

Rechts unten:
Die Idee, den Baum hinter 
dem Niedergang abzustützen, 
damit dieser als Träger für 
die Kielwinde dient, ist gut. 
Die Leine läuft durch eine 
Bohrung durch den Baum. 
Die Detailausführung ist al-
lerdings noch nicht professio-
nell.

Links unten:
Alle Bedieneinrichtungen lie-
gen übersichtlich auf dem 
Aufbau.
Der Sack im Niedergang 
nimmt den Gennaker auf.



     Stärken und Schwächen
 
 gelungene Linien

 niedriger Preis

 Gutes Geschwindigkeitspotenzial 

 Konstruktive Festigkeit

 Detaillösungen noch nicht ausgereift

 Segelprofil

Lüa� 6,70 m
LWL� 6,40 m
Büa� 2,44 m
Tiefgang� 0,60/1,70 m
Gewicht� 620 kg
Ballast � 230 kg
Großsegel � 21,00 m2

Fock 1� 9,00 m2

Fock 2� 4,00 m2

Gennaker� 46,00 m2

Grundpreis mit Segeln� 23 000,– Euro
Vertretung in Deutschland: A. Brombach, Bohl-
straße 12, D-78224 Singen, Tel. (0 77 31) 91 98 83, 
www.mono22.de
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